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Tiergestützte Interventionen und Aktivitäten im Garten sind in dieser stetig schneller und 

immer digitaler werdenden Welt wertvolle Angebote, um Menschen und vor allem Kindern 

die Verbindung zur Natur zu ermöglichen. Die positive Wirkung von Tiere und Natur auf den 

Menschen ist mittlerweile bekannt und sogar in Studien belegt und wird erfolgreich in 

verschiedensten psychosozialen oder Gesundheitsangeboten genutzt. Vor allem bei Kindern 

ist zu erkennen, dass diese über den Kontakt zu Tier und Natur Kompetenzen wie 

Eigenständigkeit, Selbstbewusstsein und Empathie erwerben. 

 

In dieser Arbeit werden die Vorteile und die beeindruckende Wirkung, die beide 

Interventionsformen vor allem auf die junge Generation haben, ausführlich dargelegt. 

Schaffen wir es nicht, unsere Kinder bereits im frühen Alter auf die Natur zu prägen, wird es 

mit zunehmendem Alter umso schwieriger. Eine Vielzahl der Kinder verbringen heutzutage 

mehr Zeit in ihrem Zimmer, mit dem Handy, vor dem Fernseher, Tablet etc. als im Freien. 

Die Folgen sind Defizite der sozialen und kognitiven Kompetenzen, gesundheitliche 

Beschwerden und ein fehlendes Umweltbewusstsein.  

Es ist daher von äußerster Wichtigkeit, den Stellenwert Tiergestützter Interventionen und 

gartenbasierender Aktivitäten zu heben und diese noch intensiver in Angebote für Kinder und 

Jugendliche zu integrieren. Noch immer ist über die positive Wirkung in der breiten Masse 

viel zu wenig bekannt, jedoch sind diese Interventionen oftmals eine wichtige und sehr 

wirkungsvolle Hilfestellung zur Erreichung bestimmter pädagogischer und therapeutischer 

Ziele. Sie sollten daher öfters von Anfang an in die Zielplanung mit einbezogen werden. 

 

Da ich nach dem Lehrgang „Tiere als Therapie“ momentan nur die Ausbildung zur geprüften 

Fachkraft für tiergestützte Therapie und tiergestützte Fördermaßnahmen habe und keine 

anderen pädagogischen oder therapeutischen Ausbildungen vorlegen kann, war es mir ein 

großes Anliegen kritisch zu hinterfragen, wie ich nach Abschluss dieser Ausbildung qualitativ 

hochwertig und sicher arbeiten kann. Dafür habe ich ein Konzept mit ersten Ideen 

ausgearbeitet, welches dieses Vorhaben Schritt für Schritt möglich machen soll. Unter 

Einhaltung bestimmter Rahmenbedingungen ist es möglich, auch ohne pädagogisch-

therapeutische Grundausbildung und eventuell in Zusammenarbeit mit geschulten 

PädagogInnen und TherapeutInnen mit tiergestützter Interventionen tätig zu werden. Dieses 



Konzept beinhaltet demnach ein Projekt, das zum Ziel hat Kinder, die auf Grund von 

Digitalisierung den Zugang zur natürlichen Welt verloren oder sogar nie erlebt haben, mittels 

tiergestützter Aktivitäten zurück in die Natur zu führen und ihnen die Welt von vor allem 

heimischer Flora und Fauna zu vermitteln. Auf diesem Konzept basierend, welches in meiner 

Arbeit zu in einem späteren Zeitpunkt weitgehend erläutert wird, soll ein Ausgleich zur 

reizüberfluteten digitalen Welt und ein Rückzugsort geschaffen werden, wo sich die Kinder 

sicher fühlen, Selbstvertrauen aufbauen und ihren Alltagsstress abbauen können. Ganz im 

Sinne tiergestützter Aktivitäten lege ich den Fokus auf die Verbesserung des Wohlbefindens 

und der Lebensqualität. 
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1. Einleitung 
Viele Menschen verlieren bereits im Kindesalter den Zugang zur Natur. In unserer modernen 

Welt wird diese Problematik immer stärker sichtbar. Diese Arbeit erläutert die sozialen und 

gesundheitlichen Vorteile durch die Wirkung von Natur und Tier auf den Menschen, vor 

allem auf die Kinder und stellt ein Konzept für ein mögliches, dahingehendes Angebot vor, 

welches aus Tiergestützten Interventionen und gartenbasierenden Aktivitäten bestehen soll. 

Diese werden in ihrer Wirksamkeit oftmals stark unterschätzt. Ziel der Interventionen im 

Rahmen des hier vorgestellten Konzepts ist es, Kinder auf Tiere und Natur zu sensibilisieren 

und ihnen einen sicheren Rückzugsort in der Natur zu geben, in denen sie ihre Kompetenzen 

erkennen bzw. ausbauen können und ihre Persönlichkeit wachsen kann. 

   

Zuerst wird auf die Digitalisierung der Menschheit eingegangen und wie sich diese vor allem 

auf die junge Generation auswirkt. Anschließend werden die Begriffe Tiergestützte 

Interventionen und Gartentherapie erläutert. Im nächsten Teil widmet sich diese Arbeit dem 

Einsatz von Bauernhoftieren im tiergestützten Bereich. Zum Schluss folgt ein ausgearbeitetes 

Konzept das erläutert, ob und wie es möglich ist, das in der Ausbildung Tiere als Therapie 

gewonnene „Know-How“ als Einzelperson, in meinem Fall ohne psychosoziale 

Grundausbildung, aber auch mit Unterstützung von Fachleuten aus Pädagogik und 

Psychologie, konkret anzuwenden. 
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2. Problematik in der heutigen Gesellschaft – 
Digitalisierung und Entfremdung von der Natur 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 1: Baby mit Tablet 
Abb. 2: Soziale Medien 

Abb.3: Digitalisierung 
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In unserer immer schnelleren und moderneren Welt bleiben wichtige menschliche 

Eigenschaften wie beispielweise Empathie, welche erst durch zwischenmenschliche und vor 

allem persönliche Kommunikation entstehen können, oftmals auf der Strecke. Dieser Verlust 

fängt in unserer modernen Gesellschaft bereits im Kindesalter an. Kinder verlieren nicht nur 

den Zugang zueinander, sondern auch zu ihrer Umwelt. Dieses Defizit im zunehmenden 

Alter, als Jugendlicher, oder gar als Erwachsener, aufzuholen, ist schwer. Viele Kontakte 

entstehen vorwiegend über digitale Geräte, soziale Netzwerke und „Apps“. Es kommt zu 

einer digitalen Reizüberflutung. Das Baby bekommt bereits ein Tablet in die Hand gedrückt, 

wenn es ungeduldig am Tisch sitzt, die Volkschulkinder haben Smartphones, über die im 

Klassenraum miteinander kommuniziert wird und am Nachmittag gehen sie anstatt auf den 

Spielplatz lieber nach Hause, um Computer zu spielen. Diese Szenerie mag überspitzt 

ausgedrückt sein, trifft aber dennoch auf bestimmte Gesellschaftsgruppen zu, die Gründe 

hierfür sind vielfältig. Kinder dieser Gesellschaftsgruppen wissen mit der Natur nichts mehr 

anzufangen, sie ist ihnen fremd geworden, teilweise weil ihnen einfach die Infrastruktur dazu 

fehlt. Dies kann verstärkt auf von Armut betroffene Kinder in Großstädten, die nicht die 

Möglichkeit haben ins „Grüne“ zu fahren, zutreffen. Viele wissen nicht woher Milch und Eier 

kommen oder konnten noch nie eine Kuh oder eine Henne hautnah erleben. Der 

Massenkonsum von tierischen Produkten, was dieser für die Natur bedeutet und welche 

Auswirkungen er auf die Umwelt hat, ist folglich nicht im Bewusstsein der Kinder verankert. 

Wenn diese Kinder noch nie eine reale Kuh oder Henne gesehen haben, wie stark kann dann 

die Empathie zu diesen und anderen Tieren sein?   

 

Auch das Explorationsverhalten, ebenfalls ein wichtiger Bestandteil einer gesunden 

Entwicklung eines Kindes, wird in unserer modernen Gesellschaft vehement eingeschränkt. 

Viele Kinder haben noch nie im Wald gespielt, mit Ästen ein Haus gebaut, oder mit Blättern 

und Kastanien Tiere und Figuren gebastelt, um anschließend mit ihnen zu spielen. Der 

Phantasie sind in der Natur keine Grenzen gesetzt. Die digitale Welt kann in Sachen 

Sinneswahrnehmung, Erlebnis und Emotion absolut kein Ersatz sein. Wenn Kinder noch nie 

draußen im Wald gespielt haben, wie stark kann dann der Bezug zur Natur und die daraus 

resultierende Empathie gegenüber Lebewesen sein?  
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Die Absurdität unserer heutigen Zeit ist, dass die natürlichen Bedürfnisse von Menschen bzw. 

Kindern mit den Rahmenbedingungen einer modernen Leistungsgesellschaft nicht 

eingehergehen. Kinder haben einen natürlichen Bewegungs- und Explorationsdrang, sie 

wollen herumlaufen, erforschen und ausprobieren. Sie sind neugierig, wollen einen 

Aktionsraum nach dem anderen kennenlernen und erobern. Kinder wollen täglich in den 

Kontakt mit dem Leben und in den Kontakt mit anderen Kindern bzw. Menschen aber auch 

Tieren kommen, wie es beispielweise die Theorie der Biophilie vorsieht. Sie beobachten und 

ahmen nach. Sie brauchen Begleitung und Freiheit gleichermaßen. Auch in der Stadt möchten 

Kinder aus ihrem natürlichen Bedürfnis heraus ins Freie, sich schmutzig machen und mit 

natürlichen Dingen spielen, die sie finden. Dies ist natürlich sehr eingeschränkt, wenn ihre 

Wohnungen von Asphalt umgeben sind. In großen Wohnvierteln für sozial benachteiligte 

Familien fehlt es an attraktiven Frei- und Bewegungsräumen bzw. an Angeboten. Gerade dort 

wäre es aber umso wichtiger, das Umfeld anregend zu gestalten um belastende Familien- und 

Wohnverhältnissen zu kompensieren. Aktionsräume zu erobern beeinflusst die kindliche 

Sozialisation kognitiv, emotional, sozial und sinnlich ästhetisch im positiven Sinne. Wenn es 

allerdings nur wenig zu entdecken bzw. zu erforschen und es wenige Sozialkontakte gibt, 

können wichtige Sozialkompetenzen nur mangelhaft trainiert werden. Es kommt zu einer 

zunehmenden Bewegungsarmut, zu einem steigenden Medienkonsum und folglich zu einer 

Entfremdung von der Natur. (vgl. BUCK-WERNER und GREIFFENHAGEN 2015, S. 69 ff) 

 

Alexander Mitscherlich schrieb in seiner Kritik über die >Unwirklichkeit< moderner Städte: 

„Der junge Mensch braucht seinesgleichen – nämlich Tiere, überhaupt Elementares, Wasser, 

Dreck, Gebüsche, Spielraum. Man kann ihn auch ohne das alles aufwachsen lassen, mit 

Teppichen, Stofftieren oder auch auf asphaltierten Straßen und Höfen. Er überlebt es, doch 

man soll sich dann nicht wundern, wenn er später bestimmte soziale Grundleistungen nie 

mehr erlernt.“ (BUCK-WERNER und GREIFFENHAGEN 2015, S. 71) 

 

Tiere und Natur sind natürlich nicht die alleinig bestimmenden Faktoren bei der Lösung von 

den Problemen der heutigen Gesellschaft und deren Auswirkung auf die Kinder. Sie können 

allerdings wichtige Hilfen zur Sozialisation bzw. bei der Entwicklung sozialer Kompetenzen 

sein und maßgeblich zur Steigerung des Wohlbefindens beitragen. 



 5 

3. Entgegenwirkende Interventionen 
 
Ich glaube, dass ein auf Natur, Tiere und Pflanzen basierendes Angebot dazu beiträgt, einen 

Menschen, vor allem Kinder, ganzheitlich zu fördern. Die sozialen Fähigkeiten von Kindern 

werden im Umgang mit Tieren und Natur trainiert und verbessert und der Gesundheitszustand 

kann positiv beeinflusst werden. Die Kinder trainieren aber nicht nur wichtige soziale 

Kompetenzen, sie können auch ihre „Akkus aufladen“, Alltagsstress abbauen und abschalten. 

 

Auf zwei Interventionsformen, die Teil meines Konzepts sind, möchte ich im Folgenden 

näher eingehen: zum einen Tiergestützte Interventionen, zum anderen Gartentherapie. 

3.1. Tiergestützte Interventionen 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Abb. 1: Kinder spielen mit Schwein 

Abb. 3: Kind füttert Huhn 

Abb. 2: Kind streichelt Schaf 

Abb. 4: Kind streichelt Kuh 
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Gemeinschaft mit Tieren ist nicht nur pädagogisch wie therapeutisch >effektiv<, sondern sie 

ist in sich selbst sinnvoll. Tiere helfen unserer schwer beschädigten Zivilisation zur 

Besinnung auf Gegenkräfte: [...] als Korrektur eines modernistischen Hochmutes, der gerade 

das gefährdet, was wir noch beherrschen wollen: die natürlichen Grundlagen unseres Lebens. 

(BUCK-WERNER und GREIFFENHAGEN 2015, S. 29) 

 

Tiere tun generell gut, sie bringen Freude und Trost in unseren Alltag und Leben. Sie 

mobilisieren uns, stärken unsere körperlichen, seelisch-geistigen und sozialen Kräfte und 

halten uns somit gesund. (vgl. BUCK-WERNER und GREIFFENHAGEN 2015, S. 49)  

 
3.1.1   Formen Tiergestützter Interventionen 

 
Grundsätzlich wird zwischen verschiedenen Formen von Tiergestützten Interventionen 

unterschieden:  

 

a. Tiergestützte Therapie 

Tiergestützte Therapie setzt eine therapeutische Ausbildung voraus, sowie eine Ausbildung in 

der Tiergestützten Intervention. Der Einsatz von Tier in der Behandlung eines Patienten 

verfolgt ein genau definiertes therapeutisches Ziel und wird in den Therapieplan 

miteinbezogen. (vgl. AKADEMIE FÜR TIERNATURHEILKUNDE 2020) 

 

b. Tiergestützte Fördermaßnahmen 

In der Tiergestützten Förderung soll es um "zielgruppenspezifische Förderung mit definierten 

Förderzielen" gehen, etwa der sozialen Aktivierung, der Motivierung oder der Anregung von 

Kommunikation. Laut Definition werden keine pädagogischen bzw. therapeutischen 

Methoden eingesetzt, daher können Tiergestützte Fördermaßnahmen auch von Personen ohne 

diesen zwei Ursprungsberufen ausgeübt werden. Allerdings gehen Förderung, Pädagogik und 

Therapie oftmals fließend ineinander über, was für eine Zusammenarbeit dieser Berufe 

spricht. (vgl. AKADEMIE FÜR TIERNATURHEILKUNDE 2020) 
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c. Tiergestützte Pädagogik 

Tiergestützten Pädagogik wird von Pädagogen mit einer Ausbildung in der Tiergestützten 

Intervention ausgeübt, die ein definiertes pädagogisches Ziel hinter der Intervention haben 

und mit pädagogischen Methoden arbeiten. (vgl. AKADEMIE FÜR 

TIERNATURHEILKUNDE 2020) 

 

d. Tiergestützte Aktivitäten 

Tiergestützte Aktivitäten können von Personen ohne pädagogischer oder therapeutischer 

Ausbildung ausgeübt werden. Es stehen laut Definition keine definierten Förderziele und 

Interventionen im Vordergrund. Es geht vor allem um Aktivitäten im Beisein von Tieren. 

Mit den durchaus überlegten Einsätzen von bestimmten Tieren, kann die 

Persönlichkeitsentwicklung eines Menschen unterstützt werden. Es geht um die Beziehung 

zwischen Mensch und Tier und dessen Bereicherung auf den Menschen. (vgl. AKADEMIE 

FÜR TIERNATURHEILKUNDE 2020 und SEMINARZENTRUM DIE 

GLÜCKSSCHMIEDE 2019) 

 

In meinem Konzept sollen vor allem Tiergestützte Aktivitäten zum Tragen kommen, mit 

fachlicher Begleitung sind auch andere Interventionsformen denkbar.  

 

3.1.2   Tiergestützte Interventionen bei Kindern 
 
Tiergestützte Interventionen gehören zu erfolgsversprechenden Angeboten, welche sich 

langsam aber stetig immer mehr in den verschiedensten sozialen sowie gesundheitlichen 

Berufen, wie z.B. Pädagogik, Psychologie, Psychotherapie oder Physiotherapie etablieren. 

Mit Hilfe von ausgebildeten bzw. geeigneten Therapietieren, wird versucht Zielsetzungen zu 

erreichen bzw. für ein gesteigertes Wohlbefinden zu sorgen. Tiergestützte Interventionen 

sollen unterschiedliche Zielgruppen ansprechen und unterstützen: z.B. Menschen mit 

Behinderungen, psychischen Erkrankungen oder Menschen in schwierigen Lebenssituationen  

 

Viele Zielgruppen, so auch Kinder, können vom Kontakt zu Tieren nachweislich profitieren. 

So helfen Tiere dabei, Stress abzubauen, problematische Verhaltensweisen, wie z.B. 
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Aggressionen zu vermindern und die Befindlichkeit zu verbessern. Tiere haben eine starke 

Anziehungskraft auf Kinder und bilden einen wesentlichen Teil ihrer Lebenswelt. Sie 

erleichtern Kindern das Lernen und wirken in vielfältiger Weise auf physischer, psychischer 

und sozialer Ebene. Vor allem in der Kinder-Psychiatrie erzielt man mit tiergestützter 

Therapie Erfolge, die mit herkömmlichen klassischen Therapieformen alleine wahrscheinlich 

nicht möglich wären. Kinder öffnen sich plötzlich und werden zugänglicher. Das Tier 

funktioniert als Brücke zwischen Kind und Therapeuten. (vgl. BUCK-WERNER und 

GREIFFENHAGEN 2015, S. 25) 

 

3.1.3   Du-Evidenz 
 
Die Theorie der Du-Evidenz geht davon aus, dass zwischen Menschen und Tieren 

Beziehungen entstehen können, die den Beziehungen entsprechen, die Menschen unter sich, 

beziehungsweise Tiere unter sich, kennen. Es ist die Fähigkeit das Gegenüber als Individuum, 

als „DU“, wahrzunehmen und zu respektieren. Die subjektive Gewissheit, dass es sich um 

eine Partnerschaft handelt, muss gegeben sein. Solche Du-Erfahrungen können auch einseitig 

sein.  Man sagt, dass die Du-Evidenz Voraussetzung dafür ist, mit Tieren therapeutisch oder 

pädagogisch zusammenzuarbeiten.  

 

Die vom Menschen empfundene tierische Du-Evidenz äußert sich in vielen 

Erscheinungsformen, die eines gemeinsam haben: Das Tier wird als Genosse gesehen, dem 

personale Qualitäten zugeschrieben werden. Der deutliche Ausdruck für die Bereitschaft des 

Menschen, Tiere solche Genossenschaft zuzutrauen, ist die Tatsache, dass er ihnen Namen 

gibt. Mit dem Namen wird das Tier aus der Menge seiner Artgenossen herausgehoben, 

bekommt Individualität. Die Namensgebung macht das Tier zum Teil der Familie, zum 

Adressaten von Ansprache und Zuwendung, zum Subjekt mit Bedürfnissen und Rechten, 

denen ebenso entsprochen wird, wie im Falle der menschlichen Mitglieder. (BUCK-

WERNER und GREIFFENHAGEN 2015, S. 23) 
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3.1.4   Kind-Tier Beziehung 
 
Kinder sind entwicklungsbedingt für Du-Evidenzen aufgeschlossener als Erwachsene. 

BUCK-WERNER und GREIFFENHAGEN (2015, S. 24), schreiben in ihrem Buch, dass 

bereits Nietzsche beim Menschen eine Ich-Subjektivität und eine Du-Subjektivität beschreibt. 

Das Du ist früher da als das Ich. Bevor sich das Kind als Ich erkennt, begreift es die Mutter 

als ein Du und kurz darauf auch den Hund als ein Du. 

 

Viele PädagogInnen sind sich einig, dass der Umgang mit Tieren bei einem Kind den 

Umgang mit anderen Menschen festigt. Bereits der bekannte Reformpädagoge Fröbel stellte 

fest: „am Tier zuerst übe das Kind sich in Barmherzigkeit“. Kinder werden durch den Kontakt 

mit Tieren einfühlsamer und verantwortungsbewusster. In unserer Gesellschaft, fehlt bei den 

Kindern, aufgrund der bereits beschriebenen gesellschaftlichen Entwicklung, oftmals die 

Fähigkeit zum einfühlsamen Denken. Das Tier kann beim Kind als Co-Pädagoge Fähigkeiten 

wie Empathie manifestieren. Kinder fügen sich demnach besser in die Gesellschaft ein, sind 

kooperativer und weniger aggressiv. (vgl. BUCK-WERNER und GREIFFENHAGEN 2015, 

S. 73). 

 

Man unterscheidet zwischen drei Dimensionen des heilsamen Einflusses auf Kinder durch 

Tiere: das Tier als Quelle für Freude und Gesundheit, das Tier als Erzieher und das Tier als 

Freund und Gefährte. 

 

3.1.5   Freude und Gesundheit 
 
Tiere animieren dazu, sich zu bewegen und zu spielen. Sie fördern die Mobilität und regen 

noch dazu zum Lachen an, über sie können neue Freundschaften und Verbindungen 

entstehen. Tiere können Gespräche anregen und sie können mit ihrer vorurteilsfreien Art frei 

von Leistungserwartungen ein verschlossenes Kind „aufblühen“ lassen. Weiteres sind sie eine 

wirkungsvolle Ablenkung von Ärger und Sorgen. Sie spenden Halt bei Schulstress und Trost 

bei Streit mit den Eltern. Das Immunsystem von Kindern, die mit Tieren aufwachsen, ist 

sogar stärker als von Kindern, die ohne Tiere groß werden. Laut einer Studie von Forschern 

der englischen Universität Warwick, geht es sogar so weit, dass Kinder, die im ersten 
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Lebensjahr Kontakt mit Tieren hatten, später weniger allergische Reaktionen und Asthma 

haben, als Kinder, die keinen frühen Kontakt zu Tieren hatten. 
 

3.1.6   Das Tier als Erzieher 
 
Tiere haben eine nachweislich, starke pädagogische Wirkung. Durch ein Tier lernen Kinder 

beispielsweise Verantwortung, Fürsorglichkeit und Disziplin. Ein Tier kann in asphaltierten 

Großstädten Natur ins Haus bringen. Es regt die Kinder zur Phantasie und Erlebnisfähigkeit 

an. Oftmals assoziieren Kinder ohne direkten Kontakt zu Hunden, Katzen, Schweinen etc. 

diese Tiere mit Comicfiguren, Fabelwesen, oder ebenso unrealistischen Tierstars aus dem 

Fernsehen. Die Kenntnisse über Tiere sind daher klarerweise viel größer, wenn Kinder 

direkten Kontakt zu ihnen haben. Auch sorgt ein früher Umgang mit Tieren für mehr 

Bewusstsein hinsichtlich Tier- und Umweltschutz, was ein wichtiges Kriterium für das 

bewusste und gesunde Leben in dieser modernen Welt darstellt. Zu guter Letzt ist die 

Verarbeitung von Trauer, Verlust und Tod ebenfalls ein Thema, das Kinder schon früh 

erlernen können, indem sie frühen Kontakt zu Tieren haben. Dies kann bereits über Heimtiere 

wie Fische erfolgen, bis hin zu Hamster, Meerschweinchen, Katze, Hund, etc. Das Kind kann 

somit bereits in jungen Jahren den Kreislauf von Geburt, Leben und Sterben kennenlernen 

und Trauerarbeit erlernen. 

 

3.1.7   Das Tier als Freund und Gefährte 
 
Kinder befinden sich in einem ständigen Lernprozess. Der Kontakt zu einem Tier kann den 

Entwicklungsprozess eines Kindes unterstützen und stabilisieren. Kleinkinder finden in ihrem 

Heimtier oftmals Sicherheit und Geborgenheit. Gemeinsam beschreiten sie das Ungewisse 

und bewältigen Ängste. Das Tier dient somit als Vermittler und Brücke zwischen dem Kind 

und seiner Welt. Es muss nicht immer gleich ein lebendiges Tier sein, auch das Kuscheltier 

kann ein enger Verbündeter werden. Wenn das Kind dann ins Schulalter kommt, ist es neuen 

Autoritäten ausgesetzt. Es muss sich neu einordnen und ein gewisser Leistungsdruck kommt 

auf. Auch hier kann ein Heimtier Sicherheit und Stabilität bringen. Das Tier urteilt nicht, ist 

zärtlich und lenkt ab. Es wirkt beruhigend und gleichzeitig muntert es auf – ganz egal was 

gerade in der Schule oder zu Hause für eine Stimmung herrscht. Es gibt sogar PädagogInnen 
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die meinen, ein Heimtier fördert die Schulmotivation und Leistungsbereitschaft. Auch muss 

das Kind nicht befürchten vom Tier kritisiert zu werden. Es muss sich keine Sorgen machen, 

ob es anerkannt wird – sein Gewand „hip“ genug ist und seine Sprache korrekt ist. Da kann 

selbst das schüchternste Kind „aufblühen“ und sich öffnen. Gleichzeitig zeigt ein Tier sehr 

wohl, wo seine Grenzen sind und äußert dabei im Gegensatz zur häufigen menschlichen 

Reaktion keine Vorwürfe, sondern reagiert unmittelbar und ehrlich (z.B. indem eine Katze 

kratzt, wenn sie sich bedroht fühlt). 

Im Pubertätsalter nimmt das anvertraute Heimtier nochmals eine wichtige Rolle ein. 

Jugendliche sind zwischen dem Erwachsenwerden und dem sich doch noch als Kind fühlend, 

hin und her gerissen. Das Tier steht ihnen als Zuflucht und Trost zur Seite. (vgl. BUCK-

WERNER und GREIFFENHAGEN 2015, S. 71 ff) 

 

Tiere nehmen also in vielerlei Hinsicht positiven Einfluss auf die Persönlichkeitsentwicklung 

des Kinders. Ein Kontakt mit Tieren im jungen Alter ist wichtig, aber nicht immer umsetzbar. 

Oftmals wäre es nicht möglich oder richtig, ein Heimtier zu halten. BUCK-WERNER und 

GREIFFENHAGEN (2015, S. 83) schreiben daher: „Umso wichtiger ist es, dass andere 

Erziehungsinstanzen Kontakt zu Tieren erlauben und pflegen. Das gilt in besonderem Maße 

für alle diejenigen Jugendlichen, deren Familien- und Wohnsituationen aus ökonomischen 

oder sonstigen Gründen belastet ist.“ 

 

3.1.8   Tiere in Erziehungsinstanzen 
 
[...] Kinder mit „Kopf, Herz und Hand“ lernen. Wer Natur und Umwelt schützen will, der 

muss, [...] „Liebe (zur Natur) wecken, Liebe üben und Liebe reflektieren.“ Am Anfang aller 

ökopädagogischer Arbeit muss – am besten schon in der Kindheit – eine positive 

ganzheitliche Naturerfahrung stehen, die allein eine Basis dafür schafft, dass Menschen sich 

später liebevoll und verantwortlich ihrer Umwelt zuwenden. (BUCK-WERNER und 

GREIFFENHAGEN 2015, S. 94) 

 

Je früher Kinder in Kontakt mit Tieren kommen desto besser. Das Interesse am Tier und an 

der Natur kann daher schon im Kindergarten geweckt werden. Zum Beispiel kann man 
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Ausflüge in die Natur machen, Waldwanderungen, Zoobesuche, etc. Teilweise findet man 

mittlerweile Fische, Schildkröten oder Nagetiere in Kindergärten. Dadurch entstehen 

wunderbare Möglichkeiten, durch die Tiere spielerisch Wissen und methodische, soziale 

sowie pädagogische Kompetenzen zu vermitteln. Auch in der Schule sollte den Kindern das 

Verständnis über Natur und Tier nähergebracht werden. Tiere könnten in die Klassenräume 

mitgebracht werden. Ein Beispiel ist tiergestützte Therapie mit ausgebildeten 

Therapiehunden. Solche Hunde bezeichnet man als „Assistenzhunde“ oder „Servicehunde“. 

Professor Kurt Kotrschal und seine Kollegin Brita Ortbauer dokumentierten und evaluierten 

sehr ausführlich Hundebesuche in Wiener Schulen in sozial ungünstigeren Gebieten. Die 

Ergebnisse sprechen für sich: die eingesetzten Hunde in bestimmten Klassenräumen sorgten 

dort für mehr positive Sozialkontakte unter den Kindern, der soziale Zusammenhalt 

verbesserte sich, die Aufmerksamkeit zur Lehrerin nahm zu, auffälliges und aggressives 

Verhalten ließ nach. Wenn ein/e PädagogIn nicht die Möglichkeit hat, mit einem Hund eine 

tiergestützte Ausbildung zu machen, gibt es Besuchsdienste einiger Vereine, die man in 

Betracht ziehen kann. Es steckt sehr viel Potenzial hinter einem gut erstellten Konzept mit 

einem regelmäßigen Besuch eines Hundes in einem Klassenraum. 

Auch in Schulen gibt es kaum direkten Tierkontakt. Im Biologieunterricht wird stets nur aus 

Büchern vorgelesen. Viel zu selten wird ein Tier in den Unterricht mitgenommen. Was gäbe 

es besseres, als direkt in der Natur und/oder an den Tieren zu lernen? Leider spielt viel zu oft 

die Angst der Eltern oder des Personals, beziehungsweise der Leitung mit. Auch scheinen 

Hygienevorschriften bzw. die Bürokratie oder Versicherungsfragen ein großes Hindernis zu 

sein. 

 

Zwar gibt es bereits tiergestützte Angebote in sogenannten Brennpunktschulen, allerdings 

wäre der Einsatz von Tieren in sämtlichen Bildungseinrichtungen wünschenswert. Alle 

Schulen und deren Kinder würden von Tier-Konzepten profitieren. Tiere vermitteln 

Einfühlungsvermögen und Verantwortungsgefühl. Ein bewusster Respekt gegenüber der 

Artenvielfalt und dem Leben in seiner Gesamtheit wächst durch den Kontakt mit Tier und 

Natur - egal in welchem sozialen Umfeld man sich befindet.  
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Neben Kindergärten und Schulen gibt es auch andere Organisationen und Institutionen, die 

den Kontakt zu Tieren fördern. So gibt es zum Beispiel die Streichelecken im Zoo, 

Schaubauernhöfe und Jugendfarmen. Alles Konzepte die darauf basieren, den Naturraum 

besser kennenzulernen und erlebbar zu machen, den Kontakt zu Tieren auf respektvolle Art 

herzustellen und das Wissen über (Nutz)Tiere zu erweitern. (vgl. BUCK-WERNER und 

GREIFFENHAGEN 2015, S. 83 ff) 

 

3.1.9   Kinder mit Behinderungen 
 
BUCK-WERNER und GREIFFENHAGEN (2015, S. 135) zitieren in ihrem Buch die 

Diplom-Sozialpädagogin Ingrid Stephan wie folgt: „Tiere gehen vorteilsfrei auf Menschen zu, 

ob diese nun psychisch krank, verhaltensauffällig, desorientiert oder körperbehindert sind. 

Tiere können Vertrauen und Selbstsicherheit geben.“ 

 

Alles was bis jetzt geschrieben wurde, der Einfluss vom Tier aufs Kind und das Tier als 

Brücke, gilt natürlich auch für Kinder mit Behinderungen. Gerade Kinder mit Behinderungen, 

die aufgrund verschiedenster Einschränkungen negative zwischenmenschliche Erfahrungen 

gemacht haben, können mit dem Tier leichter emotional und kommunikativ in Kontakt treten. 

Kinder haben, wie bereits erwähnt, zu Tieren eine ontogenetisch bedingte größere Nähe. Es 

besteht eine größere Vertrautheit zum Tier, immer vorausgesetzt, das Kind hat keine Angst 

davor. Hat ein Kind mit Behinderung zum Beispiel einen Servicehund an der Seite, hilft das 

Tier den Kontakt zwischen diesem Kind und anderen Personen herzustellen. Ein Kind mit 

Tier erweckt Interesse und Respekt, rückt vielleicht sogar die Behinderung für einen Moment 

in den Hintergrund. So kann zum Beispiel über das Medium Hund in Schulen, aber auch im 

privaten Leben, die Hemmschwelle zwischen behinderten und nicht behinderten Menschen 

rasch sinken, da ein Hund für viele kommunikationsauslösende Situationen sorgt und daher 

Gespräche entstehen. 

Wie bereits erwähnt, wirken Tiere in Klassenräumen beruhigend und haben gleichzeitig einen 

motivierenden Einfluss auf Kinder. Für Kinder mit Behinderungen ist das nicht anders, der 

positive Einfluss durch das Tier bleibt derselbe. Tiere geben mehr Selbstbewusstsein und 

mehr Lebensqualität, regen Begegnung und Kommunikation an und erreichen die Kinder auf 
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der emotionalen Ebene.  Es gibt verschiedenste Einsatzmöglichkeiten von Tieren für 

behinderte Kinder außerhalb des schulischen Bereichs, die individuell auf die Behinderung 

abgestimmt werden können. So gibt es zum Beispiel Zoopädagogische Programme, 

reitpädagogische Angebote, Physiotherapie mit Hunden usw., die den Kontakt zum Tier 

fördern und mit Hilfe der Tiere als Motivatoren versuchen, bestimmte pädagogische oder 

therapeutische Ziele zu erreichen. Kinder mit Verhaltensproblemen können zum Beispiel ihre 

Sozialfähigkeit durch den Umgang mit Tieren verbessern. Sie können die verschiedenen 

Verhaltensweisen der Tiere beobachten und ihr eigenes Verhalten auf Grund von den 

Reaktionen der Tiere einüben. So soll unter anderem die Gemeinschaftsfähigkeit gestärkt 

werden. 

 

Ein Tier kann nicht nur für Menschen mit Behinderungen eine positive Ergänzung in deren 

Leben oder einer Therapieform sein. Seine Anwesenheit kann auch eine Entlastung für die 

Mitmenschen darstellen. In Familiensituationen kann ein Assistenztier eine deutliche 

Entlastung für die restlichen Familienmitglieder sein. Das Tier steht nicht nur bei technischen 

Dienstleistungen zur Seite, es hilft auch der Person mit Behinderung selbstbewusster und 

eigenständiger zu leben. Bei Therapieprogrammen mit Einsatz von Tieren werden 

idealerweise auch die Familienmitglieder miteinbezogen. (vgl. BUCK-WERNER und 

GREIFFENHAGEN 2015, S. 135 ff) 

 

3.1.10   Tiere als Co-Trainer für soziale Interaktionen & Kommunikation 
 
Tiere haben den Effekt eines sozialen Katalysators. Sie erleichtern die Kontaktaufnahme zu 

anderen Menschen bzw. erhöhen die Kontaktchancen und sorgen für gemeinsamen 

Gesprächsstoff (z.B. beim Spaziergang mit dem Hund). Menschen mit Tier werden häufig 

freundlicher wahrgenommen. Diese Wirkung ist vor allem gut, wenn man mit Kindern 

zusammenarbeiten möchte zu denen man sonst keinen Zugang findet und das Tier hierbei als 

Hilfestellung dienen kann. (vgl. BUCK-WERNER und GREIFFENHAGEN 2015, S. 42) 

Kommunikation mit dem Tier kann der erste Schritt zur Kommunikation mit der 

menschlichen Mitwelt sein. Kinder, Jugendliche oder junge Erwachsene, die schlechte 

Erfahrungen mit Erwachsenen gemacht haben, sind oftmals durch Erzieher, Psychologen oder 
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anderen Pädagogen zunächst nur schwer zu erreichen. Sie öffnen sich einem Tier gegenüber 

leichter und sind im Zuge dessen Menschen gegenüber, die mit einem Tier arbeiten, 

aufgeschlossener. Das Tier ist ein neutrales Element, das Kinder oder Jugendliche nicht mit 

Demütigung, Verletzlichkeit und Zurückweisung verbinden. Wenn die emotionalen 

Beziehungen im zwischenmenschlichen Bereich negativ erlebt werden, kann die Begegnung 

mit dem Tier eine erste zwischenmenschliche Annäherung ermöglichen, um wieder Vertrauen 

zu fassen. Es dient als Eisbrecher und „Übungspartner“ für soziale Interaktionen. Die mit dem 

Tier erlebten und geübten sozialen Interaktionen können nach und nach auf den 

zwischenmenschlichen Bereich übertragen werden. Schritt für Schritt dehnt sich dieser Kreis 

aus. So weit, dass die Außenwelt ebenfalls teil dieses Kreises wird. Zu dieser Theorie der sich 

langsam ausdehnenden Kreise sozialer Beziehung durch Tiere, gibt es eine interessante Studie 

von dem Ehepaar „Corsons“. Das Tier hat eine resozialisierende Wirkung und unterstützt 

somit durch seine Präsenz auf vielseitige Weise den Heilungs- und Behandlungsprozess. Tiere 

können daher wesentliche Elemente in der pädagogischen Arbeit werden. (vgl. BUCK-

WERNER und GREIFFENHAGEN 2015, S. 173 ff) 
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3.2   Gartentheraphie 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Abb. 1: Weißer Schmetterling 

Abb. 2: Geerntete Karotten 

Abb. 3: Kartoffelherz 

Abb. 4: Mädchen im Garten 

Abb. 5: Grüne Raupe 

Abb. 6: Kinder im Freien 
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LÜTZKIRCHEN et. al. (2013, S. 43 ff) schreiben in ihrem Buch, der Mensch ist nicht nur 

Vernunftwesen, sondern auch und vor allem Naturwesen. Schon allein deshalb spielt die 

Natur in der Sozialen Arbeit eine bedeutsame Rolle. Die Beziehung des Menschen zur Natur 

ist existenziell und eine besondere Form dieser Beziehung besteht in der Gartengestaltung. 

Dies ist unabhängig von Zeit oder Kultur der Fall; der Garten stellt eine Ressource dar, auf 

deren Basis der Mensch sich ernähren, aber auch Rehabilitation, Prävention und allgemein 

Steigerung der Lebensqualität erfahren kann (vgl. Plahl 2004, S. 47). Der Garten fördert 

Kompetenzen wie „Geduld, Geschehen lassen, Staunen über das Unvermutete, Kreativität, 

Anerkennung der körperlichen Mühen, Vertrauen in die Schöpfung“ (Callo et. al. 2004, S. 7). 

So kann der Garten „ein Medium für soziale Arbeit [sein], dass Menschen jeden Alters mit 

unterschiedlichen Beschränkungen und Benachteiligungen durch die Freude am Pflegen, 

Gestalten oder auch nur durch das Betrachten des Gartens neue Perspektiven eröffnet“ (ebd.). 

Gärten ermöglichen elementare Erfahrungen, ästhetischen Genuss und Zuflucht. Gärtner 

erleben sich als Gestaltende und Geschützte und somit können Gärten sowohl pädagogische 

als auch therapeutische Funktionen haben. Gärtnern ermöglicht es, sich in Unsicherheit und 

Fremdbestimmung ein Stück Einfluss, Unabhängigkeit, Selbstvertrauen und Autonomie zu 

schaffen. Erfahrungen, Ressourcen und Kompetenzen werden genutzt. Gärten ermöglichen 

gleichzeitig Rückzug und soziales Miteinander. [...] 

Gärten fördern die sinnliche Wahrnehmung, das Selbsterleben als Handelnder und 

Gestaltender, emotionale Bindung, Gärten haben eine identitätsstiftende Funktion, sie 

ermöglichen individuelle und soziale Identität und fördern die Verantwortung sowie das 

Selbstwirksamkeitserleben. Somit ist Gärtnern eine pädagogisch und therapeutisch relevante 

Tätigkeit mit einem relevanten Medium (vgl. ebd.). Gartenarbeit wirkt zudem einer 

konsumorientierten Lebensweise entgegen. Der Garten kann eine Quelle psychischen und 

leiblichen Wohlbefindens und eine Quelle der Persönlichkeitsentfaltung sein. Gärtnern 

unterstützt die aktive Nutzung und Aneignung von Freiräumen, bietet Gelegenheiten für 

selbstbestimmte Entscheidungen und Handlungen, die Selbstwirksamkeitserleben 

verschaffen. Insofern deckt sich Gartenarbeit mit vielen Ansätzen und Zielen der Sozialen 

Arbeit. 

Die wachsende Verstädterung und Technisierung sowie Industrialisierung führten zur 

Entfremdung des Menschen von der Natur. Dieses Defizit auszugleichen, ist heute auch eine 
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Aufgabe der Sozialen Arbeit geworden, z.B. in Form von Erlebnispädagogik, 

Freizeitpädagogik, oder Umweltpädagogik. Der Garten gilt im pädagogischen Kontext als 

Lernort, als Lebensort und als Begegnungsstätte. 

 

3.2.1   Definition laut IGGT (Internationale Gesellschaft Gartentherapie) 
 
Gartentherapie ist eine fachliche Maßnahme, bei welcher pflanzen- und gartenorientierte 

Aktivitäten und Erlebnisse genutzt werden, um zielgerichtet Interaktionen zwischen Mensch 

und Umwelt zu initiieren und zu unterstützen, mit dem Ziel der Förderung von Lebensqualität 

und der Erhaltung und Wiederherstellung funktionaler Gesundheit.  

Dieses beinhaltet: 

• Heilung oder Linderung von Störungen mit Krankheitswert  

• Erhaltung und Förderung von selbstbestimmter gesellschaftlicher Teilhabe und 

Aktivitäten 

• Fördernde Einwirkung auf den Lebenshintergrund  

 

Gartentherapie stellt Settings bereit, in denen Wahrnehmungs- und Handlungssequenzen 

vorkommen und fördert so die Handlungs- und Wahrnehmungskompetenz. Die 

gartentherapeutischen Interventionen umfassen aktive und rezeptive Arbeitsformen. Diese 

professionellen Interventionen werden von aus- und / oder weitergebildeten Personen fachlich 

durchgeführt. IGGT (2017, S. 11) 

 

3.2.2   Ziele der Gartentherapie  

• Erweitert die motorischen, sensorischen, kognitiven und sozialen Kompetenzen in 

verschiedenen Lebensbereichen (Freizeit, Beruf, etc.). 

• Dient der Erhaltung, Förderung und Wiederherstellung von körperlicher, seelischer und 

geistiger Gesundheit. 

• Steigert Wohlbefinden und Lebensqualität. 

• Lehrt Achtsamkeit sich selbst, anderen und der Natur gegenüber. 
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3.2.3   Methoden und Medien der Gartentherapie 
 
Bei der Gartentherapie werden gezielt gärtnerische Mittel in einem therapeutisch wirksamen 

Milieu eingesetzt. Therapeutisches Medium in der Gartentherapie ist die Pflanze, sowie deren 

natürliche Umgebung mit ihren allumfassenden sinnesanregenden Eigenschaften, z.B. die 

Erde, in der die Pflanze wächst, Sonne und Wasser, die sie gedeihen lassen, die Werkzeuge, 

mit denen die Gartenpflege stattfindet. Es werden aktive gärtnerische Tätigkeiten, aber auch 

das rezeptive Garten- und Naturerleben, sowie Anleitungen zur Sinneswahrnehmung 

angeboten. Achtsamkeit sich selbst und der Natur gegenüber ist ein relevanter Bestandteil der 

Gartentherapie. 

Die Schwerpunkte der Gartentherapie liegen im 

• Physiologischen Bereich, z. B. 

o Entwicklung und Verbesserung der Motorik 

o Koordinationstraining 

o Ausdauer 

o Anregung der sinnlichen Wahrnehmung 

• Kognitiven Bereich, z. B. 

o Gedächtnistraining 

o Erlernen neuer Fertigkeiten 

o Entfaltung von Kreativität 

• Psychisch – emotionalen Bereich, z. B. 

o Selbstachtung und Selbstvertrauen 

o Zukunftsorientierung 

o Coping 

• Sozialen Bereich, z. B. 

o Kontakt und Kommunikation 

o Interaktion 

o Identifikation mit Gruppen und Umgebung 

• Selbstbild und Umgang mit sich selbst, z. B. 

o Wahrnehmung der eigenen Wirksamkeit 
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o Erleben sinnvollen Tuns 

o Erfahrung der eigenen Fähigkeiten und Grenzen 

3.2.4   GartentherapeutInnen 

Gartentherapie wird von qualifizierten Fachkräften durchgeführt, die über fachliche 

Kenntnisse und Fertigkeiten für den therapeutischen Einsatz von gärtnerischen Tätigkeiten 

verfügen, sowie über die therapeutische Verwendung von Pflanzen und Naturmaterialien. Die 

meisten Fachpersonen, die eine Weiterbildung zum Gartentherapeuten absolviert haben, 

kommen aus Heil- oder Erziehungsberufen, z. B. Psychologie, Psycho-, Ergo-, 

Physiotherapie, Sozialpädagogik, Pädagogik, Pflegeberufe, etc., oder sind ausgebildete 

Gärtner oder Biologen. KONRAD T. (2019)  

3.2.5   Gartentherapie bei Kindern 
 
Nicht nur die menschlichen Bezugspersonen, auch die nichtmenschliche Umwelt hat Einfluss 

auf die Persönlichkeitsentwicklung eines Kindes. Positive Erfahrungen und erfüllende 

Beziehungen zu Tieren und Pflanzen vermitteln ein Heimatgefühl. Aktivitäten im Freien 

fördern das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten und wirken sich verstärkt positiv auf das 

Selbstwertgefühl aus. Gartentherapie unterstützt die Selbstverwirklichung und fördert die 

Kreativität. Naturerfahrungen wirken den körperlichen sowie geistig-psychischen Folgen 

entgegen, die auf Grund der Zunahme des sitzenden Alltags entstehen. Bewegung in der 

Natur ist ein Gegenpol zum bewegungslosen und oftmals grauen Leben in der Stadt. 

Aufgrund zunehmender Bewegungsarmut nehmen motorische Fähigkeiten ab und körperliche 

Probleme, wie zum Beispiel Übergewicht und Haltungsschäden zu. Der Aufenthalt im 

Grünen wirkt belebend und stressreduzierend. Naturräume mildern die Symptome von 

chronischen Aufmerksamkeitsstörungen und verbessern die Konzentration und die 

Selbstdisziplin. Zudem wird die psychosoziale Entwicklung, Kreativität, Konzentration und 

Wahrnehmungsfähigkeit gestärkt. 

 

Mit Hilfe von Aktivitäten im Freien bleibt man somit nicht nur körperlich, sondern auch 

seelisch und sozial gesund. Es wirkt sich ganzheitlich gesundheitsfördernd auf den 

Menschen/Kinder aus. (vgl. LÜTZKIRCHEN et. al. 2013, S. 42 f) 
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Gärten ermöglichen Kindern ihre Kreativität zu erweitern oder überhaupt zu entdecken. Es 

sind Orte der Entdeckung und Begegnung. Kinder lernen Verantwortung zu übernehmen, 

Interesse zu entfalten und finden Halt. Der Garten als schützender Ort, ermöglicht Sorgen und 

Ängste für eine Weile zu vergessen und sich seinen Gefühlen zu stellen. Eine Basis zwischen 

Menschen kann entstehen, indem man gemeinsam Erfahrungen macht, das Wachsen und 

Gedeihen, sowie Erfolge und Enttäuschungen im Rahmen der Gartenarbeit erlebt. So kann 

zum Beispiel zwischen einem Kind und einem Gartentherapeuten eine vertraute Beziehung 

aufgebaut werden. Die Arbeit in der Natur ist lehrreich, sie lässt sich weder beschleunigen, 

noch zu hundert Prozent kontrollieren. Es ist daher oftmals Geduld erforderlich. 

 

Früher gab es fast überall Aktionsräume für Kinder. Eine Bindung zur Natur konnte viel 

leichter entstehen, die Identifikation mit einem Teil der Welt wurde ermöglicht.  

Heutzutage findet eine Beschleunigung des Lebens statt, in die unsere Kinder mithinein 

gezogen werden.  Bewegungs- und Spielräume sind oftmals nur noch schwer zu erreichen. 

Sie mussten Ballungsräumen und Verkehr weichen. Die Kindheit ist stark organisiert und 

betreut. Für viele Kinder hat sich der Spielraum von Außen, nach Innen verlagert. Die 

Umwelt wird als voneinander getrennte Teilräume wahrgenommen. Dieser Naturverlust ist 

charakteristisch für das Leben des modernen Menschen. (vgl. LÜTZKIRCHEN et. al. 2013, S. 

79 f) 

 

3.2.6   Waldpädagogik 
 
Die Waldpädagogik ermöglicht es jungen Menschen mit mangelndem Zugang zur Natur 

bereits in der frühen Kindheit Naturerfahrungen zu machen und Bewusstsein sowie 

Verantwortung für die Umwelt fördern. Die ganzheitliche Vermittlung von 

Umweltbewusstsein und ökologischen Grundlagen in Sinnzusammenhängen wird durch den 

unmittelbaren Naturkontakt ermöglicht. Lernziele, die kognitiv und emotional vermittelt 

werden, finden sich sowohl in waldpädagogischen Angeboten von Regeleinrichtungen und 

Schulen, als auch im Waldkindergarten wieder. In Naturbegegnungen sollen Kinder die Natur 

mit allen Sinnen wahrnehmen. Sie lernen die Lebensbedingungen von Tieren in ihrem 

natürlichen Lebensraum, die Artenvielfalt im Pflanzenreich, die Nutz- und Schutzfunktion des 



 22 

ökologischen Systems Wald, sowie Naturvorgänge kennen. Mit Naturmaterialien wird 

gespielt, gestaltet, ihr Umgang und ihre Verwendung werden erprobt. Im Bereich des 

Umweltbewusstseins werden den Kindern Handlungsmöglichkeiten vermittelt. Sie lernen 

Verantwortung für die Umwelt zu übernehmen und diesbezüglich eigene Entscheidungen zu 

treffen. (LÜTZKIRCHEN et. al. 2013, S. 90) 

Dem Kind Umweltschutz zu erklären, ist wichtig, wurzelt allerdings mehr, wenn die Kinder 

bereits davor auf die Natur sensibilisiert wurden. Ein Kind, das bereits früh in Kontakt mit 

Natur gekommen ist, wird im späteren Leben ökologischer und umweltfreundlicher handeln.  

Als WaldpädagogIn ist es wichtig, Kinder in der Natur ihre eigenen Erfahrungen machen zu 

lassen und deren Gefühle und Erlebnisse gemeinsam zu reflektieren. Um sich mit der Natur 

verbunden zu fühlen und diese zu respektieren ist eine Verknüpfung auf der emotionalen und 

kognitiven Ebene bedeutungsvoll. Positive Erlebnisse, die gemeinsam erlebt und erforscht 

werden, fördern das ganzheitliche Lernen. Auf die Gefühle und Bedürfnisse des einzelnen 

Kindes soll eingegangen werden. Dabei ist zu beachten, die Projektverläufe flexibel zu halten. 

Das Interesse am Wald wird im Kind langsam erweckt und das Wissen geteilt und vermittelt. 

Die Neugierde wird durch gezielte Fragen geweckt, ohne zu viel Information preiszugeben. 

So kann das Kind den Raum Wald durch eigene Wahrnehmung erfahren, sich mit der Materie 

vertraut machen und mit allen Sinnen den Ort erkunden. Für das Kind soll der Wald ein 

Erfahrungs- und Bildungsraum sein, in dem ein selbsttätiges Forschen, sowie Selbst-

Bildungsprozesse ermöglicht werden. (vgl. LÜTZKIRCHEN et. al. 2013, S. 90 f).  

Da es in der Natur oftmals viele neue Eindrücke für das Kind gibt und das Ziel ist den Alltag 

zu entschleunigen, ist es ratsam die Aktionen im Wald zu strukturieren (z.B. mit Ritualen) 

 

Häufig angewendete Dimensionen im vorschulischen Bereich der institutionellen Erziehung: 

• ästhetische: Formen, Farben, Gerüche und Geräusche im Wald wahrnehmen; 

• erkundende: Tiere, Pflanzen, Phänomene beobachten und erforschen; 

• instrumentelle: Tiere und Pflanzen versorgen und nutzen; 

• beschützende: Tiere und Pflanzen achten und schützen; 

• soziale: Geselligkeit und Zuneigung über und mit der Natur erfahren; 

• Erholung: Spiele und Bewegung in der Natur tätigen; 

• Ernährung: gesunde Lebensmittel einkaufen, verarbeiten und essen; 



 23 

• mediale: über Medien (wie Bücher, CDs etc.) Naturwissen indirekt erlangen. 

(LÜTZKIRCHEN et. al. 2013, S. 93) 

 

Ziele in der Begegnung im Wald sind die Persönlichkeit des Kindes weiterzuentwickeln, eine 

emotionale Bindung und Wertschätzung gegenüber der Natur zu entwickeln, die Fähigkeiten 

Teil einer Gruppe zu sein, zu erweitern, Denk- und Lernprozesse einzuüben, den 

Erfahrungsraum Natur als gemeinsamen Spielort zu entdecken, sowie als Lebensraum 

wahrzunehmen und dessen Naturvorgänge kennenzulernen.  Die Kinder haben Freude an der 

Natur, erleben sich selbstbestimmt und selbstwirksam, werden eigenständiger und stärken 

somit ihr Selbstwertgefühl. 

 

Im sozialen Lernbereich haben die Kinder durch das gemeinsame Erleben die Möglichkeit 

sich als Gruppe zu definieren und ihre sozialen Kompetenzen zu stärken. Empathie, Toleranz 

und Rücksichtnahme untereinander werden gefördert. Eigenschaften wie Kooperations- und 

Kommunikationsfähigkeiten, Konfliktmanagement, Solidarität und Demokratie werden geübt.  

 

Im kognitiven Lernbereich trainieren die Kinder ihr logisches Denken, ihr Gedächtnis und 

eine differenzierte Wahrnehmung. Aufkommende Fragen werden spielerisch erklärt und 

aufgedeckt, sowie Probleme mit Lösungs- und Alternativansätzen gelöst. 

 

Im psychomotorischen Lernbereich wird dem Bewegungsmangel entgegengewirkt. Die 

Sinnes- und Körperwahrnehmung wird gefördert, die Fein- und Grobmotorik gestärkt. 

Weiters erwerben Kinder im Wald durch das Üben und durch die Bewältigung von Gefahren 

unter der Beachtung von bestimmten besprochenen Regeln eine Risikokompetenz. 

 

Im musisch-kreativen Lernbereich wird das gemeinsame Singen und Gestalten gezielt 

genützt, um beschriebene Lernbereiche zu verknüpfen. Im Wald sind der Phantasie und 

Kreativität keine Grenzen gesetzt. Die Kinder sammeln durch ihr eigenständiges Tun eine 

Fülle von Materialerfahrungen und basteln mit viel Freude und Begeisterung. 

 

Zusammengefasst ermöglicht der unmittelbare Naturkontakt eine ganzheitliche Vermittlung 
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von Umweltbewusstsein und ökologischen Grundlagen. Die Natur wird mit allen Sinnen 

wahrgenommen, Lernziele werden emotional und kognitiv vermittelt. Kinder lernen die 

Lebensbedingungen von Tieren in ihrem natürlichen Lebensraum, die Artenvielfalt im 

Pflanzenreich, die Nutz- und Schutzfunktion des ökologischen Systems Wald, sowie einzelne 

Naturvorgänge kennen. Sie lernen Verantwortung für die Natur zu übernehmen und lernen 

diesbezüglich eigene Entscheidungen zu treffen. Eigeninitiative, Engagement und 

Selbstständigkeit wird bestärkt, gleichzeitig wird der Gemeinschaftssinn, als auch die 

Kooperation mit den anderen Kindern bestärkt. Gefühle und Erlebnisse können untereinander 

ausgetauscht und kreativ umgesetzt werden. Der Wald kann einerseits gemeinsame 

Aktivitäten fördern, bietet allerdings auch Rückzugsmöglichkeiten für jedes Kind. (vgl. 

LÜTZKIRCHEN et. al. 2013, S. 97 f) 

 

LÜTZKIRCHEN ET. AL. (2013, S. 110) zitiert in seinem Buch folgende Thesen zu 

psychologischen Befunden der Kind-Natur-Beziehung nach Berthold und Ziegenspeck: 

a. „Naturobjekte haben als Spielobjekte eine wichtige Bedeutung. 

b. Erleben von Natur kann Orientierung bieten und ein Erkennen eines 

eigenen Standpunktes im System Welt sein. 

c. Das Erleben von Natur fördert soziale Kontakte in verschiedenen 

Bereichen. 

d. Eine intensive Beziehung zu natürlichen Umwelten kann die autonome 

Handlungsfähigkeit, die kognitive Entwicklung sowie die Kreativität 

fördern. 

e. Um eine Beziehung zur Natur herstellen zu können, muss das Kind 

konkrete Naturerfahrungen gemacht haben.“ 

 

Ist beim Kind der Grundstein für den Kontakt mit der Natur und des Umweltbewusstseins 

gelegt, liegt es an uns Erwachsenen die Naturliebe der Kinder zu bewahren und 

weiterzuentwickeln, indem wir den Wald als Lern- und Erfahrungsort zugänglich machen. 

(vgl. LÜTZKIRCHEN et. al. 2013, S. 111) 
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3.3. Tiergestützte Interventionen mit Nutztieren 
 

Da ich in Zukunft sehr gerne mit sogenannten Nutztieren tiergestützt arbeiten möchte, würde 

ich in meiner Arbeit sehr gerne auf fünf Bauernhoftiere eingehen. Diese wären Kuh, Schaf, 

Ziege, Schwein und Huhn. 

 

3.3.1   Schwein 
 
(Mini)schweine sind, wie ihre wilden Vorfahren, sehr aktiv und sind daher tolle Trainings- 

und Spielpartner. Sie haben ein stark ausgeprägtes Erkundungsverhalten und beschnüffeln 

alles was ihnen vor den Rüssel kommt. Ihr Bewegungsdrang ist für Kinder häufig ansteckend 

und lässt diese tätig werden. Vor allem antriebslose und motorisch eingeschränkte Menschen 

regen Schweine zur Bewegung an.  

Schweine sind außerdem sehr kommunikativ. Ihre Geräusche, wie das Grunzen und Quieken, 

löst Freude in den Kindern aus und muntert besonders in sich gekehrte Kinder auf. Bei den 

Schweinen tut sich viel, daher gibt es immer etwas zu sehen. Das regt die Kommunikation 

untereinander an.  

 

 

 

 

 

 

 

Das Sozialverhalten lässt sich gut beobachten, Vorurteile und Ängste werden schnell 

abgebaut, der Respekt gegenüber den Tieren nimmt zu. Von solchen sozialen Lernprozessen 

profitieren die Kinder auch im menschlichen Umfeld.       

Schweine sind sehr authentische Co-Therapeuten bzw. -Pädagogen. Sie signalisieren 

unmissverständlich wie sie sich fühlen und geben den Kindern somit eine exakte 

Rückmeldung, ob sie sich ihnen gegenüber richtig verhalten.  

Schweine lassen sich aus evolutionärer Sicht generell nicht gerne hochheben, festhalten, oder 

umarmen. Je jünger man das Schwein auf den Menschen prägt, desto leichter ist es mit viel 

Abb. 2: Kinder spielen mit Schwein 

Abb. 1: Schwein wird gebürstet Abb 2: Kinder spielen mit Schwein 
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Geduld, Liebe und Zuwendung gegen diese Urangst anzukommen. (vgl. GÖHRING und 

SCHNEIDER-RAPP 2017, S.23 f) 

 

3.3.2   Kuh 
 
Kühe sind feinfühlige, soziale Lebewesen. Die Stärke der Kuh liegt in ihrer ruhigen, 

friedlichen und gutmütigen Art. Sie eigenen sich sehr gut in der tiergestützten Arbeit für 

Kinder mit körperlichen Einschränkungen oder motorisch unkoordinierte Kinder, da sie sich 

langsamer bewegen als Menschen. Vor allem nervöse und verunsicherte Kinder profitieren 

von der beruhigenden und entspannten Art der Kuh. Sie müssen sich auf das Tempo vom Tier 

einlassen, einfühlsam und geduldig sein. Mit Druck funktioniert nichts bei der Kuh. Zieht 

man am Strick oder schreit laut herum, verweigert die Kuh mitzumachen. Das regt zum 

Nachdenken an. Die sozialen Kompetenzen der Kinder werden gefordert, Empathie ist gefragt 

und das eigene Verhalten muss eventuell korrigiert werden. Die Führung der Kuh gelingt nur 

mit Einfühlvermögen. Umso stolzer sind die Kinder, gelingt es ein derart großes Tier zu 

führen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Freie Begegnungen und intensive Nahkontakte mit dem sanftmütigen Wesen sind ohne 

weiteres möglich. Die Kuh ist ein regelrechter Kuschelpartner. Vor allem während der 

Wiederkauzeit gelingt dies sehr gut, da die Kühe dann besonders ruhig und ausgeglichen sind. 

Erfahrungen wie Melken und das Trinken frischer warmer Kuhmilch, können ebenfalls 

unvergessliche Erfahrungen sein und bieten motorische Anreize und Betätigungsfelder.  

(vgl. GÖHRING und SCHNEIDER-RAPP 2017, S.34 f) 

Abb. 3: Kinder führen Kuh spazieren 
Abb.  4: Kind striegelt Kuh 
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3.3.3   Schaf 
 
Schafe sind sowohl Herden- als auch Fluchttiere, wir müssen sie daher bereits in der 

Schafkindheit an uns Menschen gewöhnen, am Besten gleich in den ersten Lebenstagen. 

Schafe haben ein exzellentes Gespür, sie merken sehr schnell wie sich ein Kind gerade fühlt. 

Mit den sanftmütigen Tieren sind freie Bewegungen und intensive Kontakte überall möglich.  

Auf Grund des eher schreckhaften Wesens von Schafen, ist es wichtig ruhig zu bleiben. 

Hektische Bewegungen oder lautes Geschrei wird diese Tiere in die Flucht treiben.  

Der Geruchssinn ist stark ausgeprägt, sollte eine unangenehme Situation entstehen, die den 

Schafen Angst macht, verbinden sie es mit dem Geruch und merken es sich ganz genau. Bei 

der nächsten Begegnung würden sie sich daher abwenden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schafe haben ein sehr dickes Fell und sind daher von festeren und gröberen Handgriffen 

etwas geschützter. Das kommt Kindern mit Beeinträchtigungen im taktilen Bereich entgegen.  

Die Kontaktaufnahme von Schafen zu Kindern erfolgt stets vorsichtig, niemals fordernd oder 

bedrängend. Ängstlichen und unsicheren Kindern kommt dies zu Gute. Schafe geben ihnen 

mehr Selbstbewusstsein und schenken ihnen Kraft. Kinder mit emotionalen Störungen locken 

sie so oftmals aus der Reserve. Der sensible Umgang von Schafen mit Menschen ist vor allem 

bei Kindern mit Behinderung vorteilhaft. Ihre Größe ist zum Beispiel optimal für Kinder, die 

im Rollstuhl sitzen.  

Schafe sind sehr soziale Wesen, ihr starkes Wir-Gefühl und Urvertrauen in der Herde 

ermöglicht den Kindern soziales Verhalten zu beobachten und zu erlernen. Die enge Mutter-

Kind-Beziehung lässt sich jährlich beobachten. 

Es gibt auch unzählige Möglichkeiten die feinmotorischen Fähigkeiten von Kindern zu 

Abb. 5: Kind schmiegt sich an Schaf Abb. 6: Mädchen küsst Schaf 
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schulen, zum Beispiel durch die Verarbeitung der Wolle. (vgl. GÖHRING und SCHNEIDER-

RAPP 2017, S.45 f) 

 

3.3.4   Ziege  
 
Ziegen sind intelligente, neugierige und bewegungsfreudige Tiere. Sie regen die Kinder an 

aktiv zu werden und wecken müde Köpfe auf. Es ist sehr leicht den Ziegen kleine Tricks und 

Kunststücke beizubringen, sie sind wahre Kletterkünstler und springen gerne auf erhöhte 

Gegenstände. So lassen sich wunderbare Hindernisläufe gestalten und Kinder werden 

gefordert mobiler zu werden.  

Ziegen lieben lange gemeinsame Spaziergänge. Hier kann sehr gut ausprobiert werden, die 

Führung zu übernehmen, da die Ziegen sonst machen was sie wollen. So kann das 

Selbstwertgefühl eines schüchternen Kindes schnell gestärkt werden.  

Die Eigenwilligkeit von Ziegen lehrt Kindern mit geringen Durchsetzungsvermögen sich zu 

behaupten und zu reagieren. Sie lernen Grenzen zu setzen und sich klar zu äußern.  

Die lebhaften Ziegen geben deutlich und viel Rückmeldung. Kinder die schnell eine Reaktion 

brauchen und sehr viel Rückmeldung benötigen, sind bei ihnen gut aufgehoben. Zum einen 

spiegelt sich ihr Verhalten in den Tieren, zum anderen zeigen die Ziegen sehr schnell, wenn 

ihnen etwas nicht passt.  

 

 

 

 

 

 

 

Sofern es Ziegen von Klein auf kennen, lassen sie sich sehr gerne von Menschen streicheln 

und liebkosen. Intensiver Nahkontakt ist demnach mit diesen Tieren möglich. Etwas 

vorsichtiger müssen sie von den Kindern angegriffen werden, da sie keine Dicke Wolle wie 

Schafe haben. Ziegen haben ein ausgeprägtes Komfortverhalten in der Herde, welches sie 

durch Beknabbern, Belecken und Stirnreiben zeigen. Dieses Komfort- und Sozialverhalten 

Abb. 7: Mädchen geht mit Ziege spazieren Abb. 8: Ziegen-Parkour Abb. 9: Mädchen streichelt Ziege 
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lässt sich von Kindern sehr gut beobachten und bietet Gesprächsstoff. Um die motorischen 

Fähigkeiten der Kinder zu fördern, kann zum Beispiel beim Füttern, im Stall oder bei der 

Fellhilfe mitgeholfen werden. Das alles macht Ziegen zu ausgezeichneten Trainingspartnern. 

 

Ziegen haben eine stark ausgeprägte Rangordnung, welche sie sich unter einander ausmachen, 

indem sie sich auf die Hinterbeine stellen und mit den Köpfen zusammenstoßen. Ziegen die 

ein derartiges Verhalten gegenüber dem Menschen zeigen, können keinesfalls im 

pädagogisch-therapeutischen Kontext eingesetzt werden. 

Auf Grund der Rangeleien ist eine Zusammenarbeit mit hornlosen Ziegen, oder Ziegen mit 

nach hinten gebogenen Hörnern, sicherer. Ihre Art ist von Grund auf sehr direkt, sie sind 

fordernd und beknabbern alles. Für Kinder mit unsicherer und ängstlicher Natur sollte das 

berücksichtigt werden. (vgl. GÖHRING und SCHNEIDER-RAPP 2017, S.59 f) 

 

3.3.5   Huhn 
 
Hühner haben einen großen Bewegungsdrang, sowie ein stark ausgeprägtes Erkundungs- und 

Komfortverhalten. Es gibt für die Kinder immer etwas zu beobachten, sie sind schnell 

gefesselt von den verschiedenen Aktionen der Hühner. Lebensfreude und Gesprächsstoff 

kommt auf. Die vielfältige Kommunikation unter den Hühnern und die fröhlichen Geräusche 

die sie von sich geben, wirken aufmunternd und vitalisieren oftmals in sich gekehrte Kinder.  

 

 

 

 

 

 

  

 

 

Hühner sind Fluchttiere und werden daher für den Einsatz in tiergestützter Therapie am 

Besten mit der Hand aufgezogen. Wird das Küken direkt nach dem Schlüpfen auf den 

Abb. 10: Kind füttert Hühner Abb. 11: Kinder beobachten Hühner 
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Menschen geprägt, wird es sich als Huhn leichter streicheln lassen und setzt sich mitunter 

sogar gerne auf Schulter oder Schoß der Kinder.  

Das Huhn hat eine hohe kommunikative Kompetenz. Es kann die Stimme, das Pfeifen und die 

Schritte seines Betreuers von anderen Menschen unterscheiden. So lassen sie sich mit 

vertrauter Stimmlage, oder vertrauten Rufen leicht locken. 

 

Das Huhn wird nur zu einem Kind kommen und sich entspannen, das sich ruhig und 

entspannt verhält. Vor schreienden und zappeligen Kindern wird es davonrennen. Quirlige 

Kinder müssen daher zu Ruhe kommen, möchten sie mit einem Huhn in Kontakt treten, es 

streicheln, oder in den Arm nehmen. Die Hühner spiegeln ihr Gegenüber ganz genau. Sind die 

Kinder zu laut, oder zu grob, bekommen sie sofort eine Rückmeldung ob ihr Verhalten 

gegenüber dem Tier angemessen ist. Um die Bedürfnisse der Hühner zu erkennen und zu 

akzeptieren, brauchen die Kinder daher viel Empathie und soziale Kompetenz. Unruhige, 

ungeduldige und unkontrollierte Kinder nehmen sicher daher oftmals zurück, denn nur so 

können sie mit dem Huhn eine Beziehung eingehen. Schüchterne und zurückhaltende Kinder 

kommen meistens rascher in Kontakt mit den vorsichtigen Tieren, was wiederum sehr 

aufbauend wirkt. (vgl. GÖHRING und SCHNEIDER-RAPP 2017, S.69 f) 

 

GÖHRING und SCHNEIDER-RAPP (2017, S. 73.) schreiben in ihrem Buch:  

Hühner fördern nicht nur die Sinne, sondern auch die Kommunikation. Da sie gut auf 

Ansprache reagieren und ihrem Gegenüber direkt in die Augen sehen, können sich Kind und 

Huhn unmittelbar verständigen. 
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4.  Das Konzept 

4.1    Die Planung 
 
Nun stellt sich die Frage, wie der Gedanke eines nachhaltigen Lern-, Erlebnis und 

Rückzugsorts mit Tier und Natur für Kinder umgesetzt werden kann. Ein Ort, der Kinder auf 

die Natur prägt, das Umweltbewusstsein und das Selbstbewusstsein stärkt, sowie Sicherheit 

und Freude schenkt und im Endeffekt, im Sinne tiergestützter Aktivitäten, das Wohlbefinden 

steigern soll. 

 

Das Konzept hat zum Ziel, das Interesse der Kinder für Tiere und Natur zu wecken bzw. 

aufrechtzuerhalten, um davon ganzheitlich zu profitieren. Die Aktivitäten in der Natur und 

mit den Tieren sollen helfen, Selbstwertgefühl aufzubauen, die sozialen Fähigkeiten und 

Handlungskompetenzen zu verbessern, sowie das Mitempfinden und die Achtsamkeit für die 

Umwelt zu fördern.  

 

Die Einheiten müssen geplant, die Inhalte klar formuliert und den Eltern transparent vorgelegt 

werden. Je nachdem aus welchen Gründen die Kinder an Einheiten teilnehmen, werden die 

Charaktereigenschaften, Stärken und Schwächen, das Sozialverhalten, sowie eventuelle 

Beeinträchtigungen berücksichtigt und mit den diversen Fachleuten besprochen, welche als 

Kooperationspartner hinzugezogen werden können oder müssen. 

 

Göhring und Schneider-Rapp (2017, S.138) gehen nach dem Modell der SMART-Regel vor 

um Förderziele zu erreichen. 

 

S – spezifisch, konkret (präzise und eindeutig formuliert) 

M – messbar (quantitativ oder qualitativ) 

A – attraktiv (positiv formuliert, motivierend) 

R – realistisch (das Ziel muss erreichbar sein) 

T – terminiert (bis wann?) 
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Die Einheiten beruhen auf handlungs- und erfahrungsorientiertem Lernen. Um die Kinder 

nicht zu überfordern, wird zuerst vom Bekannten ausgegangen und dann zum Neuen 

übergegangen. Der Fokus liegt darauf, die Stärken zu fördern und nicht, die Schwächen zu 

fokussieren. Handlungsabläufe werden gefestigt und Schritt für Schritt schwerer gestaltet. 

Größtmögliche Selbstständigkeit wird vorangesetzt und nur bei Bedarf oder Gefahr wird 

eingeschritten. Dabei wird auf jedes Kind individuell eingegangen. Wichtig ist, dass jedes 

Kind mit allen Sinnen arbeitet und mit Kopf, Herz und Hand begreift. 

Um die Stunden effizient zu gestalten und das Selbstvertrauen der Kinder zu steigern, sind die 

Einheiten standardisiert und es zieht sich ein roter Faden durch die Stunden. So wissen die 

Kinder was sie erwartet und können schneller auf ihre Fähigkeiten vertrauen. (vgl. 

GÖHRING und SCHNEIDER-RAPP 2017, S.139) 

 

Göhring und Schneider-Rapp (2017, S.140) teilen ihre Einheiten in der tiergestützten 

Intervention in vier Phasen ein: 

Orientierungsphase, Planungsphase, Interventionsphase und Reflexions- oder Schlussphase. 

4.2    Der Anfang und das Ziel 
 
Anfangs möchte ich zuerst mit dem was mir bereits gegeben ist, so simpel und dennoch so 

effektiv wie möglich arbeiten. Im Fokus stehen Kinder zwischen vier und sechs Jahren, die 

auf Grund der Modernisierung und Digitalisierung unserer schnelllebigen Welt den Zugang 

zur Natur verlieren. Im Vordergrund steht also, die Nähe wiederherzustellen und zu festigen. 

 

Mein langfristiges Ziel jedoch ist es, ein Stück Natur zu besitzen/mieten, wo ich meine 

Tätigkeit als geprüfte Fachkraft für tiergestützte Therapie und tiergestützte 

Fördermaßnahmen, zusammen mit Gartentherapie/aktivitäten und Permakultur, umsetzen 

kann. Ein Rückzugsort für Kinder, der den Kontakt zu Tier und Natur fördert und somit deren 

Eigenständigkeit, Selbstvertrauen, Empathie und Gesundheit stärkt. In diesem Rahmen sind 

auch therapeutische und pädagogische Zusammenarbeiten möglich und erwünscht, um 

bestimmte Förderziele zu verfolgen. Dieses Ziel möchte ich in den nächsten fünf Jahren 

erreichen. 
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4.3    Vorstellung eines Projektes 
 
Im Folgenden will ich beschreiben, wie ich in Zukunft alleine, aber auch in Kooperation mit 

Fachleuten aus Pädagogik und Therapie arbeiten möchte. Als Einzelperson werde ich 

aufgrund meiner Ausbildung bzw. Qualifikation tiergestützte Aktivitäten (siehe Kapitel 3.1.2) 

anbieten. In Kooperation mit Fachleuten aus Pädagogik und Therapie kann das Angebot 

durchaus pädagogisch-therapeutische Zielsetzungen beinhalten. Außerdem sollen nicht nur 

tiergestützte Aktivitäten, sondern auch allgemeine Aktivitäten in der Natur miteinbezogen 

werden. Das Konzept teilt sich in zwei Umsetzungsschritte, wobei in dieser Arbeit 

vorrangging Schritt 1, d.h. ein erstes Projekt, beschrieben werden soll: 

f. Schritt 1: Tiergestützte Aktivitäten mit aktuellen vorhandenen 

Ressourcen 

g. Schritt 2: Tiergestützte Aktivitäten am eigenen Stück Land (Ziel: 5 

Jahre) 

 

4.3.1 Schritt 1 
 
Anbei habe ich die wichtigsten Fragen aufgelistet, um die Umsetzung von Schritt 1 zu 

ermöglichen: 

 

• Welche Tiere kommen zum Einsatz? 

Zu Beginn möchte ich keine eigenen Tiere halten und einsetzen. Ich fange lieber klein an, 

sammle Erfahrung und baue mein Konzept schrittweise aus. Die Wälder Österreichs haben so 

viel zu bieten, alle unsere Wildtiere und Insekten bieten sich hervorragend an, um mehr über 

unsere heimischen Tiere zu lernen. Natürlich gibt es auch einige Tiergärten, Streichelzoos und 

Wildtierparks, die sowohl heimische Wild- und Nutztiere, als auch exotische Tiere halten. 

Mehr dazu später. 

 

• Dauer? 

Das Angebot besteht aus mindestens drei Einheiten zu drei Stunden. 
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• Kosten? 

Die Kosten belaufen sich auf € 225 pro Kind. Das sind € 75 pro Einheit und € 25 pro Stunde.  

Dies ist exklusive eventueller Eintrittskosten der Kinder. Eine gesunde Jause ist inkludiert. 

 

• Mit wem arbeite ich zusammen?  

Ziel ist es, vorrangig alleine zu arbeiten und tiergestützte Aktivitäten anzubieten. Bei Bedarf 

sollen in Zukunft Fachleute aus Pädagogik und Psychologie hinzugezogen werden können. 

 

Obwohl das Konzept darauf ausgelegt ist, die Einheiten als geprüfte Fachkraft für 

tiergestützte Therapie und tiergestützte Fördermaßnahmen alleine zu halten, ist eine 

Zusammenarbeit mit Pädagogen und Therapeuten bei Bedarf wünschenswert und sinnvoll. 

Gemeinsam mit TherapeutInnen oder PädagogInnen können wir beispielsweise einen 

Förderplan erstellen, den ich mit tiergestützten Aktivitäten ergänzen kann. Ich möchte mit 

Hilfe von der Natur und Tier einen Rückzugsort für die Kinder schaffen und unter anderem 

ein nachhaltiges Umweltbewusstsein und ein Einfühlvermögen für den Tier- und Artenschutz 

mitgeben. Abgesehen von den anderen zahlreichen positiven Eigenschaften und 

Kompetenzen, wie das Verstärken von Empathie, der Gesundheit und des Selbstvertrauens, 

die ich bereits ausgiebig in meiner Arbeit beschrieben habe.  

 

• Wer ist meine Zielgruppe? 

Meine KlientInnen kommen über Eltern, die die Notwendigkeit von Kontakt zwischen Kind 

und Natur erkennen, allerdings selbst keine Zeit haben, über Schulklassen, Kindergärten, 

Bekannte, oder über andere soziale Institutionen - gerade für Kinder die verstärkt von Armut 

betroffen sind und in Großstädten leben, ist mein Projekt eine gute Hilfestellung um das 

seelische und körperliche Wohlbefinden zu fördern.  

Eine Einheit findet mit einer Gruppe von maximal vier Kindern statt, je nachdem welchen 

Hintergrund die einzelnen Kinder mitbringen und dem auf Grund dessen benötigten 

Betreuungsaufwands.   

Um KlientInnen zu gewinnen, ist ein professioneller Auftritt wichtig. Es wird daher sowohl 

eine Homepage, als auch eine Unternehmerseite auf Facebook und Instagram geben, wo ich 

mich online vermarkten werde. Mundpropaganda wird mit der Zeit kommen, werde ich 
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jedoch auch gleich am Anfang im Bekanntenkreis Werbung für mich machen. Ich kenne 

bereits ein paar PädagogInnen und TherapeutInnen und bin auch so mit einigen Familien gut 

vernetzt, was mich zuversichtlich stimmt. 

 

• Was ist das Hauptziel des gesamten Projektes? 

Das Hauptziel ist, das Wohlbefinden der Kinder zu fördern. Der Aufenthalt in der Natur und 

der Kontakt mit den Tieren bringt zahlreiche gesundheitliche und kognitive Benefite mit sich. 

 

• Was sollen sich die Kinder am Ende mitnehmen?  

Ziel ist es, in beiden Schritten den Grundstein für ein verstärktes Gefühl der Verbundenheit 

mit Fauna und Flora zu legen. Die Kinder lernen somit, achtsamer mit der Umwelt 

umzugehen und sich selbstbewusst und geerdet in unserer schnelllebigen modernen Welt zu 

behaupten. Die Aktivitäten bieten außerdem einen gesundheitsfördernden Ausgleich zur 

digitalen Umgebung der Kinder.  Drei Faktoren sind stets Teil meiner Einheiten: 

- Erholung 

- Wissen 

- Freude 

 

Jedes Kind bekommt für jede Einheit ein Heft zur Thematik, in dem eine Schnitzeljagd mit 

verschiedenen Rätsel und Wissensfragen zu finden ist. Wird alles gelöst, erwartet die Kinder 

am Ende der Schnitzeljagd eine kleine Überraschung. So soll neben dem Erholungsfaktor 

Natur, den Kindern spielerisch Wissen über Fauna und Flora beigebracht werden 

 

Am Ende jeder Einheit wird alles von mir aufgeschrieben und genau dokumentiert. 

 

• Wo finden die tiergestützten Einheiten statt? 

Die Einheiten finden an Orten statt, die in der Natur liegen. Das können die zahlreichen 

Wälder, Parks, Tiergärten und Wiesen in Wien und Umgebung sein. Ich lebe am Stadtrand im 

13.Bezirk, wo es einige Grünflächen gibt. Zusätzlich habe ich einen eigenen Garten, den ich 

nutzen kann. Für die Umsetzung von Schritt 1 habe ich mir drei Orte ausgesucht, die ich 

anschließend beschreibe. Alle Orte werden im Vorhinein von mir besucht. Eine ungefähre 
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Route und ein ungefährer Ablauf werden für jede Einheit geplant. Ich schreibe hier ganz 

bewusst nicht exakt, sondern ungefähr, daher sich die Arbeit mit Kindern nie zu hundert 

Prozent planen lässt. Jeder Ort hat einen anderen Fokus und dementsprechend können sich die 

Kinder von jedem Ort etwas Anderes mitnehmen. 

 

Ort 1: Landgut Wien Cobenzl – Fokus Bauernhoftiere 

Auf einer Fläche von vier Hektar befinden sich sieben Ställe und rund hundert Tiere. Die 

Kinder können Schafe, Ziegen, Schweine, Kaninchen, Gänse und Truthähne füttern sowie 

streicheln. Der Bauernhof kann jeden Samstag und Sonntag ohne Voranmeldung besucht 

werden. Der perfekte Ort für Kinder, um in der Natur ihre Energie aufzuladen, und um den 

Kindern vor allem Nutztiere näher zu bringen. So können die Kinder die Lebewesen, die sie 

mit Milch, Eiern, Fleisch etc. versorgen, persönlich kennenlernen. Jedes der Kinder bekommt 

ein von mir vorbereitetes kleines Heft, in dem kleine Aufgaben zu finden sind. Auf Grund des 

Alters der Kinder, handelt es sich hier hauptsächlich um Bilderrätsel. Zum Beispiel das 

passende tierische Erzeugnis und Tier miteinander zu verbinden. 

 

Weitere drei Programme wären möglich, sind allerdings kostspieliger, weil dies mit zusätzlich 

fachlicher Führung vom Bauernhof durchgeführt wird. Diese drei Programme sind wie folgt: 

 

1.Tierrunde am Bauernhof 

Die verschiedenen Bauernhoftiere und deren Lebensraum wird vorgestellt. Die Kinder 

können die Tiere hautnah erleben, streicheln und besser kennenlernen. Auch wird vermittelt, 

welche Produkte wir Menschen von den Tieren bekommen.  

 

Die Kinder lernen: 

• die unterschiedlichen Tiergruppen zu erkennen und zu bestimmen. 

• über die artgerechte Nutztierhaltung und ihre Bedeutung für Tier und Mensch. 

• die verschiedenen Nutztiere kennen. 

• die einfache Formenkenntnis über die Tiere (Vergleich Vögel – Säugetiere). 
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2.Milchwerkstatt – Wege der Milch 

Hier wird gelernt wie Butter hergestellt wird. Im Zuge dessen werden die Milchtiere Kuh, 

Schaf und Ziege im Stall besucht, wo man diese Tiere zuerst ausgiebig streicheln und füttern 

kann. Das Sozialverhalten und die unterschiedlichen Familienmitglieder der Tiere werden 

besprochen. Gelernt wird, was die Tiere brauchen und was wir Menschen neben der Milch 

noch alles von ihnen beziehen. Anschließend wird der Weg von der Milch zum Milchglas 

besprochen und zu guter Letzt wird mit den Kindern selbst Butter gemacht und diese natürlich 

auch verköstigt. 

 

Die Kinder lernen: 

• die heimischen Milchtiere und ihre speziellen Eigenschaften und Bedürfnisse kennen. 

• über die artgerechte Nutztierhaltung und ihre Bedeutung für Tier und Mensch. 

• die einfache Formenkenntnis über Tiere (Kühe, Schafe, Ziegen). 

• über die Bedeutung der Nutztiere für die Ernährung. 

• welche Produkte aus Milch gewonnen werden und was sogenannte Milchdrinks sind. 

3.Bienenwerkstatt am Bauernhof 

Hier wird die Bedeutung der Biene für die Umwelt vorgestellt, warum sie für den Menschen 

so wichtig ist und welche wertvollen Produkte wir von diesem Insekt bekommen. Auch der 

Aufbau des Bienenvolkes, die Bestäubung, die Lebensweise und das Sozialverhalten wird 

vorgestellt. An Hand eines Schaubienenstock wird der Tagesablauf einer Biene besprochen 

und etwas Honig verköstigt. 

 

Die Kinder lernen: 

• die Bedeutung der Biene für Mensch und Umwelt. 

• die einfache Formenkenntnis über Bienen. 

• das Leben einer Biene und eines Bienenvolkes genauer kennen und welche Produkte aus 

Honig gewonnen werden. (MACHLEIDT und VEIT 2017) 
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Ort 2: Lainzer Tiergarten – Fokus Wildtiere und Pflanzen-/Baumvielfalt 

Der Lainzer Tiergarten gehört zu den ältesten Tierparks Europas und ist Naturschutzgebiet. 

Neben zahlreichen Vögeln, Reptilien, Amphibien, Insekten und Säugetieren ist ein 

artenreicher Wildtierbestand vorhanden. So trifft man unter anderem auf Wildschweine, 

Hirsche, Rehe und Wildschafe. Auch die Pflanzenwelt des Lainzer Tierparks ist beachtlich. 

Zahlreiche Wälder und Wiesen sind Teil des Gebietes, auf denen sich die Kinder austoben 

können. 

Der angelegte Naturlehrpfad vermittelt Wissen über die Geschichte der Flora und Fauna im 

Lainzer Tiergarten. Es gibt verschiedene Stationen mit Schautafeln, die Tipps und Hinweise 

für Beobachtungen, Experimente und interaktive Spiele über die Geschichte der Pflanzen- 

und Tierwelt geben. Der Tiergarten stellt sogar ein Quizblatt zur Verfügung. Wird dieses 

vollständig ausgefüllt, bekommt man beim Portier eine kleine Überraschung. (BAWS 

WEBSOLUTIONS GMBH) 

 

Ort 3: Blumengärten & Zoo Hirschstetten – Fokus exotische und heimische Tiere 
 
Der Zoo Hirschstetten ist ein vielfältiges Erholungsgebiet mit zahlreichen Blumen- und 

Themengärten, sowie einer faszinierenden Tierwelt. So findet man hier zahlreiche Säugetiere, 

Vögel, Kriechtiere und Lurche, wie zum Beispiel Salamander, Schmetterlinge, Ziegen, 

Schafe, Wildkatzen und Schildkröten. Ein perfekter Ort, um die Tier- und Pflanzenwelt zu 

entdecken. Dies ist alleine, im Zuge einer Führung oder eines Workshops möglich. 

Der Zoo Hirschstetten ist Teil des Umweltbildungsprogramms der MA42. Hier rückt die 

Beziehung von Fauna und Flora in der Natur, aber auch die Anziehung von Pflanzen und 

Tieren auf den Menschen in den Mittelpunkt. Bestimmte Ziele werden verfolgt, zu den vier 

Hauptaufgaben gehören:  Natur- und Artenschutz, Wissenschaft und Forschung, (Umwelt)-

Bildung und Erholung. Der Zoo möchte auf die Notwendigkeit von Tier- und 

Naturschutzprojekten aufmerksam machen, indem er biologische und ökologische 

Zusammenhänge vermittelt. Ziel ist es, Menschen jedes Alters dazu zu motivieren, sich mit 

den Tier- und Naturschutz auseinanderzusetzen, ökologische Zusammenhänge zu erkennen 

und sich aktiv für den Naturschutz einzusetzen. (WIENER STADTGÄRTEN MAGISTRATSABTEILUNG 

42)  
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4.3.2 Schritt 2 
 
In meinem Fünf-Jahres-Plan (Schritt 2), den ich vorher kurz angesprochen habe, möchte ich 

sehr gerne, sobald ich mein eigenes Stück Land habe, gleich zu Beginn Schweine, Ziegen und 

Hühner halten und diese auch tiergestützt einsetzen. So möchte ich auf die Bauernhoftiere 

aufmerksam machen, die oftmals Nutztiere genannt werden und eine nachhaltige Verbindung 

zwischen den Kindern und diesen Tieren herstellen. 

Der Ort soll ein Rückzugs- und Erholungsort sein. Ein Ort, an dem die Kinder mit Flora und 

Fauna in Kontakt treten, die Wichtigkeit der natürlichen Umwelt erkennen und lernen diese 

zu respektieren. Es soll spielerische, gleichsam lehreiche, Aktivitäten geben, wo sich Kinder 

verschiedene Lebenskompetenzen aneignen und diese erweitern. Beispiel einiger Aktivitäten: 

 

- Gemüsegarten: Die Kinder lernen ihr eigenes Gemüse anzubauen, zu ernten und 

anschließend zu verkochen.  

- Kreislauf von Kompost und warum es für die Umwelt so Bedeutsam ist  

- Verpflegung der Tiere in der Gruppe; Was sind ihre Bedürfnisse; Steckbrief 

- Gärtnern 

- Wunderwelt der Insekten; Insektenhotels 

- Recycling 
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5. Diskussion 
Der Zweck dieser Arbeit ist auf Tiergestützte Intervention und Gartentherapie aufmerksam zu 

machen und diesen Interventionsformen ihre Wichtigkeit zuzugestehen, um der immer stärker 

werdenden Digitalisierung unserer jungen Generation entgegenzuwirken.  

Ich sehe davon ab, verschiedene Studien oder Statistiken über diesen Bereich zu listen und zu 

vergleichen, weil dies erstens nicht Ziel dieser schriftlichen Arbeit sind und diese oftmals 

unter Kritik auf Grund von quantitativen Mängel stehen (zum Beispiel geringe Fallzahlen, 

methodische Mängel). Ich sehe daher die Wichtigkeit in der Praxis und der Selbstreflexion 

beziehungsweise des Erlebten. Personen die Tiergestützte Interventionen oder Gartentherapie 

kennenlernen und den Effekt, den die Tiere und/oder die Natur auf die Kinder haben, hautnah 

erleben, erkennen sofort die gegenwärtige positive Wirkung. Nun ist es jedoch wichtig, einen 

fortlaufend nachhaltigen und positiven Nutzen auf den körperlichen, sozial-emotionalen und 

sprachlich-kognitiven Bereich zu erreichen. Deswegen ist es von großer Bedeutung 

fächerübergreifend zusammenzuarbeiten. Ich denke, das beste Ergebnis kann erlangt werden, 

indem PädagogInnen und TherapeutInnen gemeinsam mit Fachkräften für tiergestützte 

Therapie und Gartentherapie einen gut durchdachten Förderplan erstellen. Ganz nach dem 

Motto: „Gemeinsam sind wir stärker.“ 

Mein Konzept ist darauf ausgelegt mittels Tiergestützter Aktivitäten alleine zu arbeiten und 

bei Bedarf auch Teil eines pädagogischen oder therapeutischen Förderplans zu sein. Ich bin 

davon überzeugt, dass die Kinder einen großen Nutzen von meinem Projekt tragen können, 

denn alleine der Kontakt in der Natur ist für Kinder auf verschiedenen Ebenen bereichernd. 
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6. Zusammenfassung 
Die Arbeit konzentriert sich auf die positive Wirkung von Tiergestützter Intervention und 

Gartenaktivitäten auf Kinder und auf die Entstehung eines dahingehenden Angebots in Form 

von Tiergestützten Aktivitäten. Ausgangspunkt ist die zunehmende Digitalisierung und 

Modernisierung in unserer Welt, die den Menschen schon im Kindheitsalter erlaubt, sich 

immer weiter von der Natur zu entfernen. In den letzten Jahren wurden die damit 

zusammenhängenden gravierenden negativen Folgen konstant sichtbarer. Die Kinder ziehen 

sich immer mehr aus der natürlichen Umwelt zurück und verlagern ihr Leben in virtuelle 

Welten. Der Mensch hat jedoch gewisse Bedürfnisse, die nur von Natur und Tier abgedeckt 

werden können. Tiergestützte Intervention und Gartenaktivitäten können dabei helfen, vor 

allem bei unseren Kindern, einen anderen Weg einzuschlagen und umsichtiger durch die Welt 

zu gehen. Sie können sich positiv auf den kognitiven, sprachlichen, sozialen, motorischen und 

gesundheitlichen Bereich auswirken. Daher habe ich ein Konzept erarbeitet, welches in 

Zukunft ein dahingehendes Angebot stellen soll. 
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